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FREIBURG  Die Hitze und die 
Trockenheit der letzten Wo-
chen machen der Alpwirt-
schaft besonders zu schaffen. 
Viele Wassertanks sind leer, 
und so sind die Freiburger Alp-
hirten auf Hilfe aus dem Tal 
angewiesen. Seit zwei Wochen 
fliegt deshalb eine private Heli-
kopterfirma, in Koordination 
mit dem Freiburger Bauernver-
band (FBV), Wasser auf die be-
sonders betroffenen Betriebe 
im Kanton. Dies reiche jedoch 
nicht mehr aus, sagt Christ-
ophe Bifrare, Chef des kanto-
nalen Führungsorgans (KFO), 
auf Anfrage. Es gebe nun so 
viele Anfragen von Bergbau-
ern, dass der Wassertransport 
durch die private Helikopter-
firma nicht mehr zu bewälti-
gen sei. Der Staatsrat hat des-
halb, auf Antrag des KFOs, die 

Schweizer Armee um Hilfe ge-
beten, wie er in einer Mittei-
lung schreibt. Sie soll nun die 
Alpen, die nicht über die Stras-
sen zugänglich sind, per Heli-
kopter mit Wasser versorgen. 

Start noch diese Woche
Die Armee wird ihre Einsät-

ze vorerst ausschliesslich vom 
Montsalvens-See aus fliegen, 
sagt Bifrare. Angeflogen wür-
den in einer ersten Phase Alp-
wirtschaften im Greyerzbezirk. 
Je nach Entwicklung könnte in 
einer weiteren Phase auch Was-
ser aus dem Greyerzersee ent-
nommen werden, so Bifrare. 
Die Wasserentnahme aus dem 
Schwarzsee sei dagegen mo-
mentan nicht geplant.

Diese Armeeflüge dienen laut 
Staatsrat als Ergänzung zu den 
privaten Massnahmen, die 
nicht mehr ausreichen würden, 
um den gesamten Bedarf zu de-

cken. Die ersten Wassertrans-
porte könnten noch vor Ende 
der Woche stattfinden und bis 
zum 31. August andauern. 

Das KFO erinnert zudem da-
ran, dass alle Feuer – nicht nur 
in den Wäldern des Kantons 
Freiburg, sondern auch auf 
dem gesamten Kantonsgebiet – 
verboten bleiben. Dieses Ver-
bot betrifft sämtliches Anzün-
den von brennbarem Material, 
unabhängig von dessen Natur. 
Es betrifft auch das Grillieren 
mit Grills oder an eingerichte-
ten Feuerstellen. Die Verwen-
dung von Feuerwerk ist eben-
falls untersagt. Grillieren auf 
privatem Grund (Wohnhäuser, 
Wohnungen) ist von diesem 
allgemeinen Verbot im Kanton 
Freiburg, Feuer zu entfachen, 
nicht betroffen. Schliesslich 
ruft das KFO die Bevölkerung 
dazu auf, sparsam mit Wasser 
umzugehen.

Die Armee fliegt Wasser auf die Freiburger Alpen
Wegen der anhaltenden Trockenheit haben Alphirten nicht genügend Wasser für ihre Tiere. Nun hilft die Schweizer Armee aus.

Wegen der langen Trockenheitsperiode fliegt die Armee mit ihren Helikoptern Wasser auf die Alpen.� Bild Aldo Ellena/a

«Grün ist die Farbe des 
Propheten.» Diese Aussage 
höre er immer wieder, sagt 
Islamwissenschaftler Amir 
Dziri. Aber nun, da er sich 
damit befasst, stellt er fest: 
Das war nicht immer so.

Fahrettin Calislar

FREIBURG  In Moscheen, in der 
Öffentlichkeit in vielen musli-
mischen Staaten, in vielen Ein-
bänden des Korans: Die Farbe 
Grün ist in muslimischen Ge-
sellschaften auffällig präsent. 
Darauf angesprochen argu-
mentieren viele Muslime, das 
sei die Farbe des Islams – des 
Propheten Mohammed. Das sei 

so, bestätigt Amir Dziri, Co-Di-
rektor des Schweizerischen 
Zentrums für Islam und Ge-
sellschaft an der Universität 
Freiburg. Doch das sei wohl 
nicht immer so gewesen.

Historisch kaum Spuren
«Das ist eine moderne Ent-

wicklung und hängt stark mit 
der Gründung der National-
staaten zusammen», sagt Dziri. 
Viele muslimische Staaten, die 
unter kolonialem und imperia-
lem Einfluss standen, erlangten 

in der Mitte des 20. Jahrhun-
derts ihre Unabhängigkeit. 
«Diese Nationalstaatsbildung 
braucht eine gewisse Symbolik, 
die sich unter anderem in der 
Beflaggung zeigt.» Dabei hätten 
viele Staaten Grün als Farbe für 
ihre Landesfahne gewählt, es sei 
Teil ihrer religiösen Identität, so 
das Argument. «Sie finden sie 

über den ganzen Raum hinweg – 
von Mauretanien über Saudiara-
bien bis Pakistan finden wir die-
se Farbe.» Historisch sei die Far-
be Grün als Farbe des Islams al-
lerdings wenig verbürgt. Erst 
verhältnisweise spät nach Ent-
stehung des Islams habe sich die 
erste  Herrscherdynastie, die Fa-
timiden, für Grün als Flaggen-

farbe entschieden. «Doch auch 
danach taucht die Farbe Grün 
nicht stärker spezifisch auf.»

Nicht nur Staaten, auch viele 
muslimische Organisationen, 
Wohlfahrtsvereinigungen etwa, 
sowie Orden hätten sich in den 
vergangenen Jahren für diese 
Farbe entschieden. Doch die 
Frage nach dem Warum bleibe 

weiterhin offen. Es gebe Gelehr-
te, die vorbrachten, dass der Pro-
phet bei Predigten grüne Klei-
dung getragen habe. Es gebe da-
neben im Koran Verse, die be-
schreiben, dass die Paradiesbe-
wohner grün gekleidet seien 
und auf grünen Sesseln sitzen 
würden. Aber es seien auch an-
dere Hinweise zu finden, die die 
Vorliebe des Propheten Moham-
meds für Weiss, die Farbe der 
Reinheit und Klarheit, postulie-
ren. Lebende sollten genauso in 
Weiss gehüllt werden wie die To-
ten. Auffällig sei, dass die Fröm-
migkeitskultur, die mystischen 
Orden, oft auf Grün als Ordens-
farbe setzen.

Vielleicht ganz pragmatisch
Möglicherweise sei alles 

auch mit dem Klima in den 
muslimischen Stammlanden, 
alles Wüstenregionen, verbun-
den. «Grün bedeutete in einer 
kargen Umgebung immer Le-
ben, Überleben, Fruchtbarkeit, 
Wohlstand.» Von daher sei es 

vielleicht auch einfach eine 
Sehnsuchtsfarbe, meint Dziri.

Schliesslich weist Dziri noch 
auf einen Punkt hin, der ihm 
wichtig erscheint. Lange sei die 
vorherrschende Farbe beim 
Moscheebau Blau gewesen, das 
anmutige Lapislazuli. Doch 
dann, vielleicht zur Zeit der Fa-
timiden, habe Grün das Blau 
verdrängt. «Die Kuppel über 
dem Grab des Propheten in Me-
dina ist grün gestrichen», so 
Dziri. Er gibt aber zu beden-
ken, dass auch diese ursprüng-
lich blau war und nach einem 
Brand neu gestaltet worden sei. 
«Mit der Zeit scheint sich das 
Narrativ, Grün sei die Farbe des 
Propheten, immer stärker ver-
dichtet zu haben.»

Ein einigendes Band?
Doch eben, so sein Fazit, «es 

ist nicht so eindeutig». Klar sei 
nur: Tatsächlich gelte Grün 
heute als die Farbe des Islams 
und als Identitätsmerkmal in 
muslimischen Ländern. Und 
nach kurzem Sinnieren fügt er 
an: Vielleicht sei es auch das 
einzige religiöse Symbol, das 
alle verbinde.

Die Farbe des Propheten oder doch nur 
eine erfundene Tradition?

Grün ist die Farbe des Propheten, wie die muslimische Glaubensformel, die Shahada, in Gold an der Wand zeigt.� Bild Keystone/a

Sommerserie

Alles im 
grünen Bereich
Grün ist die Farbe der Natur, 
der Lebendigkeit und nicht 
zuletzt auch die Farbe des 
Glücks. In unserer Sommer-
serie wollen wir unsere 
Leserinnen und Leser 
mitnehmen auf kleine und 
grosse Reisen zu verschiede-
nen Aspekten rund um die 
Farbe Grün. Dazu besuchen 
wir um Beispiel besonders 
nachhaltig gestaltete Gärten, 
lernen, aus welchen 
Gründen die Farbe Grün im 
Islam eine äusserst zentrale 
Rolle spielt oder finden 
heraus, warum ein Farbher-
steller unter dem Begriff 
«grüne Farbe» etwas ganz 
anderes versteht, als man im 
ersten Moment meinen 
möchte. sanAmir Dziri ist Co-Direktor des Schweizerischen Zentrums für Islam und 

Gesellschaft an der Universität Freiburg. � Bild Charles Ellena/a
Grün ist heute omnipräsent in der 
islamischen Welt, � Bild fca

«Mit der Zeit 
scheint sich das 
Narrativ, Grün sei 
die Farbe des 
Propheten, immer 
stärker verdichtet 
zu haben.»
Amir Dziri
Co-Direktor Zentrum für Islam 
und Gesellschaft
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«Anpassen allein wäre eine 
Bankrotterklärung an die Zukunft»
Ausserordentliche Wetter-
ereignisse sind nichts 
ausserordentliches mehr. 
Wir nehmen sie wahr und 
reagieren. Die FN haben 
mit ETH-Professor David 
Bresch über die Anpassung 
des Menschen an den 
Klimawandel gesprochen. 
Er ist Experte für Wetter 
und Klimarisiken. 

Regula Saner

David Bresch, ein Wetter-
extrem jagt das Andere. Der 
Klimawandel ist schon längst 
da und man hat das Gefühl, 
dem Menschen bleibt nichts 
Anderes übrig, als sich 
anzupassen. Wir joggen am 
frühen Morgen und nicht 
über den Mittag, wir fragen 
uns was wir auf den Balearen 
sollen, wo es hier doch auch 
hier warm ist wie früher am 
Mittelmeer. Irgendwie 
beängstigend.

Jedes Lebewesen passt sich 
an sein Habitat an. Landläufi g 
gehen wir von einem Klimabe-
griff  der mittleren Breite aus 
mit den vier Jahreszeiten. 
Grundsätzlich kann der 
Mensch aber mit einer grossen 
Bandbreite von Klimata umge-
hen. Die Frage, die sich stellt, 
ist aber, wann ist die Geschwin-
digkeit der Veränderungen so 
gross ist, dass sie die Fähigkeit 
zur Anpassung überschreitet, 
und wann der Aufwand der 
Anpassung so gross ist, dass er 
den Ertrag überschreitet. 

Dass wir uns heute automa-
tisch mit Lichtschutzfaktor 
50 eincremen, ist also noch 
keine Kapitulation an den 
Klimawandel? 

Dieses Verhalten verstehe 
ich eher als Konsequenz des 
Wohlstandes. Ganz früher war 
eine edle Blässe vornehm, spä-
ter wurde Bräune zu einem In-
dikator für «ich kann mir Frei-
zeit leisten». Eine Weile nah-
men die Menschen dafür den 
Sonnenbrand in Kauf. Heute 
weiss man, dass das gesund-
heitsschädlich ist. 

Spielen solche Erklärungen 
nicht jenen in die Hände, die 
den Klimawandel negieren?

Nein, ich bin einfach gegen 

Alarmismus. Ich sehe den Kli-
mawandel als Herausforde-
rung. Seit dem Weltklimarat 
wissen wir, dass die Klimaer-
wärmung vom Menschen ver-
ursacht ist. Aber es ist schwie-
rig, sich darauf zu einigen, wie 
reagiert werden soll. Soll der 
Anstieg der globalen Durch-
schnittstemperatur auf unter 2 
°C über dem vorindustriellen 
Niveau liegen oder auf 1,5 °CA. 
Können wir uns nicht inner-
halb von 20 Jahren darauf eini-
gen, tragen wir alle Mitschuld 
an der Klimaerwärmung. Und 
solange wir keine Einigung er-
zielen, liegt der Umgang mit 
der Klimaerwärmung in der 
Verantwortung jedes Einzel-
nen. 

Wir sind aber nicht nur 
verantwortlich, sondern auch 
betroff en. Zwangsläufi g. 

Zwang ist ein gesellschaftli-
ches Konstrukt. Zwang ist eine 
Frage der persönlichen Wahr-
nehmung. Man könnte auch 
von einem anderen Lebensstil 
sprechen. Wenn es so heiss ist, 
dass ich abends Joggen gehen 
muss, dann kann ich das auch 
als Stressabbau nach der Arbeit 
betrachten. 

Alte, Kranke und Schwache 
leiden aber unter der Hitze.

Hier kommt der Risikobe-
griff  ins Spiel, der die Frage 
nach der Gefährdung, Ex-
ponierung und Verletzlichkeit 
beinhaltet. Wenn ich in einer 
Stadt wohne, die von einer Hit-
zewelle erfasst wird, bin ich 
zwar exponiert. Wenn ich aber 
gesund bin kann ich reagieren, 
nachts das Fenster aufmachen 
etc. Kinder, Alte und Kranken 
sind aber verletzlicher. 

Klimawandel als Chance ist 
so gesehen also relativ?

Solange wir zwischen ver-
schiedenen Optionen wählen 
können, können gewisse Op-
tionen eine Chance sein, wenn 
die Anpassungsfähigkeit gege-
ben ist. Wenn wir positiv mit 
der Veränderung umgehen 
und sie nicht als Bedrohung se-
hen, dann könnte sich der 
Obstbauer sagen, jetzt ist zwar 
nicht der optimale Zeitpunkt, 

aber die veränderten klimati-
schen Bedingungen sind die 
Gelegenheit, mir Gedanken 
über den Anbau neuer Sorten 
zu machen. Oder in der Stadt 
können Arbeitgeber sich über-
legen, die Arbeitszeitmodelle 
anzupassen mit frühem 
Arbeitsbeginn und Siesta über 
Mittag. 

Solche Massnahmen müssen 
aber in eine Gesamtstrategie 
eingebettet sein, wie wissen 
einzelne Akteure, welche 
Massnahmen Sinn machen? 

Die Schweiz hat eine natio-
nale Klimastrategie entwi-
ckelt. In Fallstudien wurden 
Chancen und Risiken für die 
Landwirtschaft, den Bau, den 
Tourismus und die Infrastruk-
turen analysiert. Eine solche 
Pilotstudie im Tessin hat bei-
spielsweise ergeben, dass sich 
der traditionelle Tourismus 
nicht mehr wie in den 50er-
Jahren in Lugano oder Locarno 
abspielen wird, sondern auf 
einer Höhe von 800 Metern. 
Das Tessin hat auf dieser Höhe 
attraktive Destinationen anzu-
bieten. Das gleiche könnte üb-
rigens auch für den Kanton 
Freiburg gelten.

Die Freiburger Voralpen als 
ideale Tourismusdestination 
für eine willkommene 
Abkühlung in heissen Zeiten?

Ja, zum Beispiel. Wetterab-
hängige Unternehmen müssen 
ihre Klimaabhängigkeit ken-
nen, um neue Geschäftsmodel-
le entwickeln zu können. 

Ist die Schweiz also vorberei-
tet auf das noch zu Erwarten-
de?

Die Schweiz ist gut aufge-
stellt. Als 2005 Hurrikan Katri-
na in den USA tobte und enor-
me Sachschäden und Gewalt 
unter den Menschen verur-
sachte bis hin zu Mord, musste 
die Nationalgarde ausrücken. 
In der gleichen Zeit brach über 
Engelberg ein Hochwasser ein. 
Aufgrund der föderalen Struk-
turen in der Schweiz, konnte 
die Gemeinde sehr schnell 
eigenverantwortlich handeln 
und die Entscheide waren lokal 
abgestützt.

Wo sind die Grenzen der 
Anpassung?

Ein Report des Magazins 
«Stern» hat einst ausgerechnet, 
dass das Bruttosozialprodukt 
bis Ende dieses Jahrhunderts 
um 20 Prozent sinken wird, 
wenn wir so weiter machen wie 
bisher.

Und in Sachen Klimaschutz, 
machen wir da genug?

Die Geschwindigkeit des 
Umbaus entspricht nicht unse-
ren Mitteln. Wir haben ein so 
hohes Wohlstandsniveau und 
fi nanzieren immer noch eine 
Welt mit, in der wir nicht leben 
wollen. Wir sollten uns etwa 
überlegen, ob wir unsere Pen-
sionskassengelder richtig ein-
setzen. Oft investieren diese 
nämlich in Öl- und Kohlepro-
jekte. 

Sind sie guter Dinge, was die 
Einsichtsfähigkeit der 
Menschen angeht?

Von der wissenschaftlichen 
Erkenntnis bis zu den ersten 
Zeichen der Umsetzung dauert 
es 20 Jahre. Es ist viel verlangt 
über Jahre hinaus zu planen, 
wenn der Leidensdruck nicht 
sehr hoch ist. Erst die Leute, 
welche heute Entscheide fäl-
len, werden die Konsequenzen 
auch erleben. 

Kann man zusammengefasst 
sagen, dass Anpassung aus 
ihrer Sicht nicht zwingend 
negativ ist, Klimaschutz aber 
unablässig?

Ja. Wenn wir auf Anpassung 
allein setzen würden, wäre das 
eine Bankrotterklärung an 
unsere Zukunft. Wenn wir die 
Dekarbonisierung nicht bald 
hinkriegen, ist es für jede An-
passung zu spät.

Die Schweiz will sich für eine Verminderung des Treibhausgasausstosses einsetzen. Weil die Erderwärmung aber im besten Fall auf 2°C 
begrenzt werden kann, wird die Anpassung an die Auswirkungen des Klimawandels immer wichtiger. Bild Alain Wicht/a

David Bresch. Bild Giulia Marthaler/ETHZ
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